
Einkommenssituation der Schweizer Landwirtschaft

Zahlen 2017 zeigen teilweise erschreckende Resultate

Die jüngsten Zahlen der Agroscope 
bezüglich der Einkommenssituation 
der Schweizer Landwirtschaft zeigen 
teilweise erschreckende Resultate. 
Der Erlös aus dem Rohertrag reicht im 
Hügel- und Berggebiet nicht einmal 
mehr, um die gleichzeitig anfallenden 
Aufwendungen zu decken.

Die umfassenden Statistiken über die 
Einkommenssituation in der Landwirt-
schaft zeigen beim näheren betrachten 
viel mehr als nur das bäuerliche Ein-
kommen auf. Werden sie im Detail 
ausgewertet, so lassen sich die Auswir-
kungen der Agrarpolitik und Erlöse aus 
der landwirtschaftlichen Urprodukti-
on deutlich interpretieren. Im Mittel 
aller 2017 ausgewerteten Betriebe ma-
chen die Direktzahlungen 23 Prozent 
am gesamten landwirtschaftlichen Be-
triebseinkommen aus. Im Talgebiet 

liegt dieser Anteil der Direktzahlungen 
bei 16, im Hügelgebiet sind es bereits 
25 und im Berggebiet gar 41 Prozent. 
Stellt man die Direktzahlungen in den 
direkten Vergleich mit dem bäuerli-
chen Einkommen pro Betrieb, so resul-
tieren erschreckende Resultate. 

Während im Talgebiet die Direktzah-
lungen 80 Prozent des Einkommens 
decken, sieht die Situation in den übri-
gen Zonen erschreckend aus. Konkret 
ist die landwirtschaftliche Urprodukti-
on im Hügel- und Berggebiet bereits 
nicht mehr kostendeckend. Im Hügel-
gebiet entsprechen die Direktzahlun-
gen bereits 112 Prozent und im Bergge-
biet gar 157 Prozent. 

Würde man sämtliche Direktzahlun-
gen ohne eine Verbesserung der Roher-
löse streichen, so würde der Grossteil 
der Schweizer Landwirtschaft im Rah-
men der heutigen Gesetze und Auf-
lagen fast keinen Franken mehr ver-
dienen.

Spezialbetriebe mit enorm 
grossen Schwankungen
Landwirtschaftliche Betriebe mit Spe-
zialkulturen weisen mit 7 bis 8 Prozent 
Direktzahlungen am Rohertrag den 
kleinsten Anteil auf. Betriebe mit einer 
Veredelung auf dem Hof liegen mit 
10 Prozent leicht darüber. Bei der Milch-
viehhaltung tragen die DZ bereits zu 
32 Prozent und bei den Mutterkühen 
gar zu 48 Prozent zum Rohertrag bei. 
Entsprechend spielen auch die Direkt-
zahlungen anteilsmässig zum erwirt-
schafteten Betriebseinkommen sehr 
unterschiedene Rollen. 

In Spezialbetrieben liegt der Anteil 
der DZ am Einkommen bei 42 Prozent 
und in der Milchwirtschaft sind es mit 
119 Prozent gar mehr als das ausgewie-
sene Einkommen. Noch höher steigen 
diese Werte in der Mutterkuhhaltung 
auf 178 Prozent oder in Betrieben mit 
Mutterkuh- und Milchproduktion auf 
156 Prozent an.

Unterschiede gibt es aber auch inner-
halb der Betriebsbewirtschaftungsfor-
men. Im Talgebiet liegen die Direkt-
zahlungen eines konventionell bewirt-

schafteten Hofes anteilsmässig zum 
Rohertrag bei 16 und beim Biobetrieb 
bei 20 Prozent, wobei dieser 34 Prozent 
mehr Direktzahlungen erhalten hat. 
Bezüglich des Betriebseinkommens 
kommen auf dem konventionellen Hof 
79 und auf dem Biobetrieb deren 91 
Prozent aus den Direktzahlungen. Die 
Auswertung zeigt aber auch auf, dass 
Milchvieh-Biobetriebe ertragsmässig 
das bessere Betriebseinkommen aus-
weisen können. 

Während die Roherträge fast gleich 
gross sind, tragen aber die DZ bei den 
Biobetrieben wesentlich mehr zum Er-
trag und Einkommen bei. So liegen 
diese rund 23 000 Franken höher als 
im vergleichbaren konventionellen Be-
trieb und sorgen dafür, dass 2017 der 
Biobetrieb rund 11 500 Franken mehr 
verdient hat.  ROMÜ

Hofaufgabe – auch Spezialfälle können Freude bereiten …

Die innerfamiliäre Hofübergabe zu 
Ertragswertbedingungen wird 
vom Gesetz gefördert und gefordert 
und ist in der Schweiz heute 
die Regel. Dies entspricht auch dem 
Wunsch der allermeisten Betriebs-
leiterfamilien. Trotzdem können in 
Spezialfällen alternative Modelle 
zum Erfolg führen.

Ausnahmen bestätigen die RegelAbge-
sehen vom Regelfall gibt es viele Be-
triebsleiter, die ihren Hof nicht an ei-
nen familieneigenen Nachfolger über-
geben können. Sei es, weil man kinder-
los geblieben istoder weil die Kinder 
kein Interesse an der Landwirtschaft 
haben. 

Es lohnt sich immer, die Betriebs-
aufgabe und mit ihr die Veränderun-
gen in fi nanzieller, rechtlicher und so-
zialer Hinsicht langfristig zu planen. 

Nur so können böse Überraschungen 
vermieden werden. Zudem kann sich so 
die abtretende Generation schon früh 
an die neuen Umstände gewöhnen. 

Bei der Prüfung der anstehenden Hof-
aufgabe müssen unter anderen folgen-
de Fragen beantwortet werden: 
 – Bestehen auf dem Betrieb allenfalls 

noch Investitionskredite oder 
 Subventionen, welche bei einer 
 gewinnbringenden Betriebsaufgabe 
zurückbezahlt werden müssten?

 – Gilt das Realteilungsverbot oder 
kann der Betrieb zerstückelt 
werden?

 – Bestehen Gewinnanspruchsrechte 
der Verwandten?

 – Bestehen Vorkaufsrechte oder 
Rückkaufsrechte?

 – Welche Steuerfolgen werden durch 
die Betriebsaufgabe ausgelöst? 
Welche Steuerfolgen würden 
bei einem Verkauf oder Teilverkauf 
anfallen?

 – Bestehen Pachtverträge für Zupacht-
land; können Kündigungstermine 
eingehalten werden?

 – Bestehen Mitgliedschaften in 
Genossenschaften, Verbänden 
oder Kooperationen?

 – Wo möchte und wo kann die 
abtretende Generation zukünftig 
wohnen und leben?

 – Wie präsentiert sich die fi nanzielle 
Situation nach der Hofübergabe? 
Ist der Hofkauf zu Bedingungen 
über dem Ertragswert für die 
Käuferschaft tragbar?

 – Ist der Verkauf richtig oder wäre 
allenfalls eine langfristige Verpach-
tung im Sinne aller Beteiligten?

Auch im Spezialfall der ausserfamiliä-
ren Hofübergabe kann beim Verkauf 
oder bei der Verpachtung des Betriebes 
auf die Wüsche der Eigentümer einge-

gangen werden. Das Gesetz setzt zwar 
z.B. beim höchstzulässigen Verkaufs-
preis Schranken, es lässt aber in vieler-
lei Hinsicht Raum für sozialverträgli-
che Regelungen.

Planung der fi nanziellen 
Konsequenzen
Neben den emotionalen Hürden, die 
mit der ausserfamiliären Hofübergabe 
auf die Betriebsleiterfamilie zukom-
men, sind insbesondere auch die fi nan-
ziellen Aspekte wie z.B. die Altersvor-
sorge von zentraler Bedeutung. Beson-
dere Beachtung muss zudem den aus 
dem Hofverkauf folgenden steuerlichen 

Konsequenzen geschenkt werden. Dies 
alles, damit unschöne Überraschungen 
vermieden werden können.

Fazit
Ganz wichtig ist, dass man vor und im 
Verlaufe der Hofaufgabe nicht das Ge-
fühl entwickelt, versagt zu haben, weil 
der eigene Hof nur ausserhalb der Fa-
milie übergeben werden kann. Verschie-
dene Beispiele in der Vergangenheit zei-
gen es, dass bei langfristiger Planung 
auch ausserfamiliäre Hofübergaben 
Freude bereiten können. 

Eine Hofaufgabe ist ein einschnei-
dendes Erlebnis für jede betroffene Bau-
ernfamilie. 

Der Zürcher Bauernverband unter-
stützt und begleitet Sie während des 
gesamten Prozesses der Hofaufgabe 
und steht Ihnen mit Rat und Tat zur 
Seite. 

«Auch ausserfamiliäre 
Hofübergaben ha ben ihre 

Berechtigung.» Christoph Hagenbuch
Zürcher Bauernverband

Der ZBV unterstützt Sie gerne bei der Hofübergabe. Bild: Pixybay.com
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Mittelwerte der Buchhaltungsergebnisse
Ein mittlerer Landwirtschaftsbetrieb bewirtschaftete 2017 25,7 ha landwirtschaftliche Nutz-
fl äche und hielt 33,8 Grossvieheinheiten (GVE). Innert Jahresfrist nahm die Betriebsfl äche 
um 1,4 und jene der Grossvieheinheiten um 1,3 Prozent zu. Gesamthaft sind pro Betrieb 
1,90 Jahresarbeitskräfte beschäftigt, wobei deren 1,36 auf familieneigene Arbeitskräfte ent-
fallen. Im Talgebiet, wo die meisten arbeitsintensiven Betriebe mit Spezialkulturen zu fi nden 
sind, liegt der Anteil der fremden Arbeitskräfte bei 39 Prozent, im Hügel- und Berggebiet sind 
es deren 21 respektive 16 Prozent. Im Pfl anzenbau verzeichnete man 2017 einen um 3300 
Franken höheren Ertrag (+6,8 Prozent) als im Vorjahr. In der Nutztierhaltung stieg der Erlös 
um 8400 Franken (+5,7 Prozent). Gleichzeitig erhöhten sich die Direktzahlungen um 1300 
Franken (1,8 Prozent). Auf der Aufwandseite frassen aber die höheren Aufwendungen für 
Produktionsmittel um 9900 Franken (3,9 Prozent) einen Grossteil der Mehrerträge weg. So 
haben unter anderem auch die Pachtzinsen wie auch die Ausgaben für Energie und Entsor-
gung deutlich angezogen. 

Bei genauer Betrachtung zeigt sich ein klares Bild zur Einkommensituation 
der Bauern. Bild: Pixabay.com

Detaillierte Zahlen zeigen auf, dass die Schweizer Landwirtschaft in der reinen Produktion kein Geld mehr verdienen kann. 
Bild: Pixabay.com
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